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UNI V E T WIE N REPORT 

DER DRITIE TEIL DER FOLGE "DAS HAUSTIER IN DER HERALDIK" IST DEM 

PFERD GEWIDMET; WIE IN DEN VORAUSGEHENDEN BEITRÄGEN SOLLEN 

ZUNÄCHST SYMBOLISCHE DARSTELLUNGSWEISEN DARGELEGT WER-

DEN, GEFOLGT VON DER BESCHREIBUNG EINZELNER WAPPEN. 

Eine besondere Rolle spielt 
natürlich die Farbe des Pferdes. 
Ein entscheidender Unterschied 
hinsichtlich der symbolischen 
Sinngebung besteht zwischen 
Schimmel und Rappe. Das weiße 
Roß galt schon in der Antike als 
Herrschaftsattribut und wurde als 
solches in die christliche Vorstel-
lungsweit übernommen. Allge-
mein herrschte im Altertum bis ins 
Mittelalter die Vorstellung, daß 
nicht die Erde, sondern eie Sonne 
es sei, die ständig dahineilt. So 
läßt sich Helios, der Sonnengott 
aus der griechischen Mythologie, 
als Lenker seines weißen Vierge-
spanns erklären. Mit diesem Ge-
spann zog er den Sonnenwagen 
über den Himmel. Als Pendant 
dazu verkörpert das schwarze 
Roß durchgehend das böse Prin-
zip; es ist vorwiegend als 
Reittier schlechter Men-
schen dargestellt , mit de-
nen es zur Hölle sprengt. 

von Pferdeköpfen, die man an den 
Hausgiebeln anbrachte . In Holz 
geschnitzt findet man sie noch 
heute an den Firsten mancher 
Bauernhäuser (siehe auch das 
Markenzeichen von Raiffeisen). 

Bei den Germanen scheint der 
Pferdekultus in Bezug auf das 
weiße Pferd schon sehr früh eine 
sorgfältige, reine Zucht bedingt zu 
haben. Die heiligen Hengste der 
Tempelhaine hatten eine gewisse 
Anzahl Stuten zugeteilt, die sich 
nur mit ihnen paarten; und so hielt 
sich die Herde - zusammengesetzt 
aus ein oder zwei Hengsten und 
zwölf Stuten - wohl das ganze Jahr 
auf der Waldweide auf. Diese stan-
den unter Aufsicht eines Roß-
knechtes oder Marischalk, aus 
dem wohl das Wort "Marschall" 

hervorgegangen ist. Im Her-
kunftswörterbuch wird die 
Bedeutung "Marschall" 
vom Pferdeknecht (mittel-
hochdeutsch: "marc(h)), alt-
hochdeutsch: marah (Pferd, 
Mähre), abgeleitet. 

Die vier Hauptfarben -
Schimmel, Rappe , Fuchs 
und Brauner - werden 
mit den vier Elementen Abb. 1: Stadtwap- Städtewappen 
und den vier Tempera- pen von Stuttgart und Staatswappen 
menten in Verbindung gebracht. 
Der Schimmel repräsentiert das 
weiche Element des Wassers und 
das Phlegma, der Rappe als Me-
lancholiker die Erde, der Fuchs 
als Choleriker das Feuer, und der 
Braune mußte ein Sanguiniker 
sein und die/Eigenschaften der 
leicht beweglichen Luft besitzen. 

Auch im religiösem Kult nimmt 
das Pferd eine besondere Stei-
lung ein. Pferdeopfer waren bei 
alten Völkern sehr häufig (z.B. bei 
den Germanen und den Sume-
rern). Weit verbreitet war der Glau-
be an die zauberabwehrende Kraft 
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Die ältesten Nachrichten über 
Gestüte stammen aus der Zeit 
Karls des Großen (747-814 n.Chr.) . 
Eins der ausgezeichnetsten Gestü-
te scheint dasjenige des Herzogs 
Ludolf von Schwaben gewesen zu 
sein , der um 940 jenen berühmten 
"Stutengarten" besessen hat, wei-
cher der Stadt Stuttgart den Na-
men gegeben hat (Abb. 1). 

Das Sachsenroß ist die Bezeich-
nung des in den Wappen des Her-
zogtums Braunschweig und des 
Königreichs Hannover vorkom-
menden weißen springenden Pfer-
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Abb. 2: Das Sachsenroß 

Abb. 3: Zunftwappen der Hufschmiede 

Abb. 4: Zunftwappen der Fiaker 
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UNI V E T WIE N 

des im roten Schild (Abb. 2). Es 
war ein altes Zeichen der sächsi-

schen Landschaft und wurde 
auf die dem germanischen 
Sagenkreis zugehörigen 

Häuptlinge HENGIST 
(Hengst) und HORSA 

(Stute) zurückge-
führt. Der aus dem 
heutigen Sachsen 

stammende Widukind 
(+ 807 n.Chr.), der Ge-

genspieler Karls des 
Großen , zeigte als Heer-

zeichen ein schwarzes Roß , 
Familien- das nach der Bekehrung Wi-
wappen dukinds zum Christentum in ein 

Rapp weißes gewandelt wurde, wie 
man noch im 15. Jahrhundert an-

nahm. 

Abb.9: 

Bereits in der Früh_zeit 
der Heraldik ist das 
Pferd als Wappentier 
nachgewiesen. Dar-
gestellt wird das 
Pferd in Wappen 
meist springend , 
schreitend, gezäumt 

oder ledig. Öfter wird 
das Pferd auch als 

Schildhalter verwendet , zum 
Familien- Beispiel im Wappen der afrikani-

wappen schen Staaten Lesotho und Ober-
Follenius volta. Als Symbol der Freiheit ist 

das Pferd im Staatswappen von 

Familien-
wappen 

Heubach 
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Uruguay und Venezuela zu 
sehen. 

Die Entstehung 
der Zunft- oder 
Berufswappen 
wurde im zweiten 

Teil dieser Folge 
kurz beschrieben. 

Ähnlich wie bei der 
Abbildung des Rindes in 

Zunftwappen , ist auch die Dar-
stellung des Pferdes sehr oft 
"redend " . Ein schönes Beispiel 
dafür ist das Wappen der Huf-
schmiede (Abb. 3) . Diesem Wap-
pen liegt ein Siegel zugrunde, 
das an einer erhaltenen Abschrift 
der von Kaiser Ferdinand 11. am 
13. April 1628 verliehenen Hand-
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werksordnung der Huf-
schmiede angebracht ist. 

Aber auch andere Be-
rufsgruppen haben ein 
Pferd im Wappen wie z.B. 
die Fiaker (Abb. 4), die 
Groß- und Kleinfuhrwer-
ker (Abb. 5 und 6) und die 
Einspänner (Abb. 7). 

Großfuhrwerker 

Freimann) bei einem Re-
giment hin. Da die mei-
sten Scharfrichter auch 
als Chirurgen , Heilprakti-
ker oder Tierärzte tätig 
waren , könnte das Pferd 
im Wappen auf die 
Tätigkeit des Wappen-
trägers als Tierarzt hin-
weisen. 

Das Pferd im 
Familienwappen 

Beim Familiennamen 
Rapp ist ein "redendes" 
Wappen besonders deut-
lich erkennbar (Abb. 8). 
Auch bei unserem zweiten 
Beispiel ist die Überein-
stimmung mit dem Fami-
liennamen (Follenius, ab-
geleitet von Fohlen) er-
kennbar (Abb. 9). Ein be-
sonders schönes Familien-
wappen, wenngleich nicht 
"redend" , führt die Familie 
Heubach, ein altes Apo-

Kleinfuhrwerker 

Ein Nachkomme des 
besagten Georg Hoff-
mann legte diesen Wap-
penbrief bei seiner Be-
werbung um die 
Zulassung als Arzt in 
Frankfurt vor. Das stieß 
natürlich auf den Wider-
stand der dort ansässi-
gen Ärzte, da der Berufs-
stand des Scharfrichters 
ein sogenannter unehrli-
cher Stand war. Nach äl-
terem Recht war derjeni-
ge "unehrlich ", der durch 
Geburt oder Gewerbe 
rechtlos war (z.B. unehe-
lich Geborene, "fahrende thekergeschlecht Abb. 7: 

(Abb. 10). Einspänner 

Ein interessantes Familienwap-
pen ist jenes des Georg Hoff-
mann , von dem nur eine (hier 
nicht gezeigte) Schwarz-Weiß-
Abbildung und die Beschreibung 
verfügbar ist: in Gold ein braunes 
springendes Pferd, als Helmzier 
ein Mann im schwarzen Rock mit 
einem Regimentsstab in der 
Hand. Der Wappenträger Georg 
Hoffmann führte das Amt eines 
Scharfrichters aus, und der Wap-
penbrief war ihm vom Hofpfalz-
grafen (Vertreter des Königs in 
dem jeweiligen Landesteil) Jo-
hann Ludwig von Hagen am 
19.8.1647 ausgestellt worden. In 
dem Wappenbrief findet sich kein 
direkter Hinweis auf den Beruf 
des Wappenwerbers; überdies ist 
das Wappen kein "redendes", 
d.h ., Name und Wappenbild 
stimmen nicht überein. Das Wap-
pen wird folgendermaßen inter-
pretiert : der Regimentsstab weist 
auf das Nachrichteramt (syno-
nym zu Scharfrichter, Henker, 

Leute", bestimmte Ge-
werbe, wie das der 

Scharfrichter, Büttel , aber auch 
Schäfer, Müller oder Leinweber). 
Diese Familien blieben von der 
Gesellschaft isoliert , wurden in der 
Öffentlichkeit gemieden , Ehe-
schließungen fanden nur in ihren 
Berufskreisen statt. 

In Frankfurt am Main bekam ein 
Hans Molter im Jahre 1590 gera-
de deswegen den Scharfrichter-
dienst zugeteilt , weil er "ein guter 
Pferdearzt war". Damals waren 
Scharfrichter auch für die Beseiti-
gung von Tierkadavern zuständig , 
und die Tätigkeit des Abdeckens 
fand im Eid des Scharfrichters Er-
wähnung. 

Es sei ergänzend erwähnt, daß 
es im 18. Jahrhundert öfter vor-
kam , daß Scharfrichtersöhne Bar-
biere, Bader und Chirurgen wur-
den oder gar Medizin und Tier-
medizin studierten. • 

Litera tur und Quellennach-
weise bei der Autorin 
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